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Die schlechte Forschungslage gilt auch für die Parteien aller anderen habsburgi-
schen Nationalitäten (Tschechen, Südslawen, Polen, Ukrainer, Rumänen oder Italie­
ner), die trotz ihrer Rolle in der Habsburgermonarchie bis 1918 bzw. in Ungarn bis 
1944 in beiden Sammelbänden keine Berücksichtigung finden. Fragen des Demokra­
tieverständnisses, der parlamentarischen und politischen Kultur und Traditionen 
oder nach der Tragfähigkeit demokratisch-parlamentarischer Regierungsformen im 
Donauraum sind durch die Veränderungen der letzten Jahre wieder aktueller gewor­
den und betreffen in besonderem Maße auch die Tschechoslowakei, wo die Forschung 
immer noch stärker als in Österreich oder Ungarn die einzelnen Politiker (Masaryk, 
Beneš, Švehla, Šmeral u. a.) in den Mittelpunkt stellt. 

Aus diesen Gründen geben beide Bände nicht nur Anregungen für weitere politik­
geschichtliche Forschungen in Österreich und Ungarn, sondern vor allem auch für die 
tschechische Wissenschaft. Die angesprochenen Fragestellungen und Vergleiche soll­
ten für die Partei- und Parlamentsgeschichte der böhmischen Länder und der Tsche­
choslowakei nutzbar gemacht werden. Interessant wäre beispielsweise vor dem Hin­
tergrund des begonnenen Vergleichs der österreichischen und ungarischen Entwick­
lung eine komparative Untersuchung der tschechischen und slowakischen Parteien 
und politischen Strukturen bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs. Notwendig ist aber 
vor allem auch, daß eine intensivere national und methodisch grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit von Historikern, Soziologen und Politologen aller mittel- und ost­
mitteleuropäischen Staaten, um die bis heute nachwirkenden (partei)politischen 
Traditionen und Unterschiede in der Habsburgermonarchie und in den Nachfolge­
staaten aufzuarbeiten. 
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Wingfield's Buch ist - soweit ich sehe - der erste Versuch einer komplexeren Dar­
stellung der Geschichte der deutschen Sozialdemokratie in der Tschechoslowakei 
zwischen den beiden Weltkriegen. Diesen Versuch darf man als gelungen bezeichnen; 
die Autorin ist bestrebt, die zentralen Probleme des Themas objektiv und ausgewogen 
zu analysieren. 

Neben Einleitung und Resümee umfaßt die Arbeit fünf chronologisch geordnete 
Kapitel, und zwar die Jahre 1918-1921, 1922-1926, 1926-1929, 1929-1935 und 
1935-1938. Diese Periodisierung trifft bestimmte Entwicklungsetappen der Partei, 
vor allem in den zwanziger Jahren. Gewissen Zweifel weckt dagegen die zeitliche 
Gliederung der dreißiger Jahre. Hier hat die Autorin offensichtlich die Bedeutung der 
Parlamentswahlen und der Wahlkoalitionen für die Periodisierung überschätzt; unter 
dem Gesichtspunkt der innerparteilichen Entwicklung hätte eher das Jahr 1933 bzw. 
dessen zweite Hälfte als Wendepunkt in Betracht gezogen werden sollen (Anwachsen 
der innerparteilichen Opposition, Auflösung der sogenannten negativistischen 
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Parteien, die Entwicklung in Deutschland, stärkerer Zuzug der reichsdeutschen 
Emigration). 

Ein großer Vorzug der Arbeit liegt zweifellos darin, daß die Autorin den Kern und 
die wesentlichen Entwicklungstendenzen des Themas zu erfassen vermag und zu den 
einzelnen Fragen abgewogen und vorsichtig Stellung bezieht, ohne daß man ihr den 
Verzicht auf ein eigenes Urteil vorwerfen könnte. Am prägnantesten kommt dies in 
der Zusammenfassung (S. 184-191) zum Ausdruck, die mit der Darstellung der inner­
parteilichen Auseiandersetzungen in den dreißiger Jahren den besten Teil des Buches 
bildet. Zu den Aktiva der Untersuchung von Wingfield gehört ferner, daß die regio­
nale Vielfalt und Wandelbarkeit bestimmter Erscheinungen berücksichtigt wird, was 
sich beispielsweise in der Analyse von Wahlergebnissen und der Interpretation der 
regional und lokal differenzierten parteipolitischen Strategien niederschlägt. 

An dieser Stelle können nicht alle Interpretationen, Argumente und Schlußfolge­
rungen vorgestellt werden, die das Buch bietet. Begnügen wir uns also mit einer klei­
nen Auswahl, die die Gesamttendenz verdeutlicht. 

Die Nationalitätenfrage in der österreichischen Arbeiterbewegung erscheint der 
Autorin vor allem bedingt durch den Zustrom weniger qualifizierter tschechischer 
Arbeiter in die deutsch besiedelten Randgebiete Böhmens (hier folgt sie Whiteside 
u. a.). Daß die Sozialdemokratie nach der Gründung der ČSR die stärkste deutsche 
Partei darstellte, hatte nach Auffassung von Wingfield nicht nur mit der europäischen 
politischen Großwetterlage zu tun, sondern auch damit, daß die Struktur der Partei 
sich auch unter neuen Bedingungen als effektiver erwies als die Struktur der anderen 
deutschen Parteien in der Tschechoslowakei. Im Verständnis der deutschen Sozial­
demokratie in der ČSR gründete das Selbstbestimmungsrecht im Marxismus, was die 
tschechoslowakischen Sozialdemokraten und Kommunisten allerdings nicht begrif­
fen; je mehr sich die DSAP zu einer aktivistischen Partei wandelte, desto mehr seien 
die autonomistischen Forderungen der Partei in den Vordergrund getreten. Die kom­
munistische These vom „Sozialfaschismus" habe den Aufstieg Hitlers zur Macht 
erleichtert; andererseits sei die Verwirklichung der kommunistischen Prinzipien der 
Volksfront in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre trotz einer teilweisen Annähe­
rung an die Kommunisten nicht möglich gewesen, da ein beträchtlicher Teil der Sude­
tendeutschen unter dem Einfluß des Nationalismus stand und internationaler Rheto­
rik nicht zugänglich war. Win gfield ist ferner der Auffassung, daß MasaryksundBenešs 
Idee des (tschechoslowakischen) Nationalstaats gegen die Nationalitäten gerichtet 
war, die häufig diskriminiert wurden; die Autorin räumt allerdings ein, daß die Tsche­
choslowakei im Vergleich zu ihren Nachbarstaaten im Kern ein demokratisches 
Gemeinwesen darstellte. Die nationale Diskriminierung habe am Ende zum Unter­
gang der ČSR beigetragen, auch wenn die Beschwerden der Sudetendeutschen nur den 
Vorwand für die Verwirklichung der Absichten Hitlers bildeten. Der Einfluß der 
DSAP, so die Autorin, sei infolge ihrer Koalitionspolitik und deshalb gesunken, weil 
die Partei unter der Führung Czechs nicht flexibel auf die Situation in den dreißiger 
Jahren zu reagieren vermochte - mit marxistischer Phraseologie allein war gegen den 
Vormarsch der politischen Rechten nichts auszurichten. Die Politik Jakschs sei zwar 
eine Alternative zum Programm der Czech-Führung gewesen, für ihre Verwirk­
lichung sei jedoch keine Zeit mehr geblieben. Vielleicht hätte ein früherer Kurs-
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Wechsel der DSAP den Aufstieg der Sudetendeutschen Partei etwas gebremst, doch 
hätte er - wenn man die gesamten internationalen Umstände berücksichtigt - Mün­
chen und die weitere Entwicklung sicher nicht verhindern können. 

Wingfields Untersuchung ist nicht allzu umfangreich. Dies könnte man als einen 
Vorzug der Arbeit betrachten, wenn sie als Voraussetzung für weitere, vertiefte For­
schungen verstanden wird. Ein Nachteil der knappen Darstellung liegt allerdings 
darin, daß viele Behauptungen der Autorin eher thesenhaften Charakter haben, ohne 
ausreichend belegt zu sein. Es ist auch zu bedauern, daß - trotz teilweiser Berücksich­
tigung tschechoslowakischer Arbeiten - einige grundlegende tschechoslowakische 
Untersuchungen nicht herangezogen wurden, gegen die man gewiß verschiedene Ein­
wände erheben kann, die aber aufgrund ihres Materialreichtums bislang unverzichtbar 
sind; hierzu gehört vor allem das zweibändige Werk von César und Černý über die 
Politik der deutschen bürgerlichen Parteien in der Tschechoslowakei. Sicherlich hät­
ten auch einige Annahmen der Autorin über den Zusammenhang zwischen Nationali­
tät und Arbeitslosigkeit, über die soziale Zusammensetzung der Deutschen in der 
ČSR und über Wahlergebnisse präzisiert oder revidiert werden können, wenn einige 
Artikel im Slezský sborník, die in den achtziger Jahren veröffentlicht wurden, berück­
sichtigt worden wären. Auch einige faktographische Fehler - beispielsweise bei den 
Angaben zu den Wahlen im Jahr 1919 oder zur Verteilung der Nationalitäten in Schle­
sien - hätten sich vermeiden lassen, wenn die Autorin nicht die zeitgenössische Litera­
tur und die Presse, sondern die Statistiken benutzt hätte, die sie im übrigen teilweise 
zitiert. Von den tschechoslowakischen Archivalien hätte zumindest der Fond „Präsi­
dium des Innenministeriums" im Staatlichen Zentralarchiv in Prag Aufmerksamkeit 
verdient. Vermutlich hätten auch die Regionalhistoriker einige Anmerkungen zu der 
Arbeit, auch wenn das andererseits zu begrüßen ist, daß die regionalen Besonder­
heiten, die bei der Bearbeitung dieses Themas zu beachten sind, überhaupt in Betracht 
gezogen wurden. 

Diese Einwände fallen jedoch insgesamt weniger ins Gewicht. Es muß anerkannt 
werden, daß Wingfield eine Untersuchung vorgelegt hat, deren Ergebnisse bei weite­
ren Forschungen nicht übergangen werden können und die zu einer ganzen Reihe 
von neuen und inspirierenden Fragen anregt. Die Antworten, die die Autorin findet, 
sind in vielen Fällen provokativ und diskussionswürdig, doch nur dies kann dazu 
beitragen, die Probleme der Geschichte der Tschechoslowakei in der Zwischenkriegs­
zeit zu klären, die über die Thematik dieser Untersuchung in vieler Hinsicht hinaus­
reichen. 
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Decadence and Innovation consists of a selection of papers on Austro-Hungarian 
art and life at the turn of the Century which were delivered at an international Conference 


